
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerftr. 3, entgegen.

Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
flörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr.-Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

4. Jahrg.

24 Stimmen Mehrheit für
Eindrucksvolle Kanzlerrede. Reichstag bis 23. Februar vertagt.

Der Reichstag hat geſtern die Mißtrauensanträge der Nationalſozialiſten, Kommuniſten und Deutſchnationalen,
über die gemeinſam abgeſtimmt wurde, mit 24 Stimmen Mehrheit abgelehnt.
wartete Ergebnis der Abſtimmung war:
Brüning, 3 Stimmenthaltungen.
dageweſen iſt. Von

294 Stimmen für das Kabinett,
Das mit größter Spannung er

270 Stimmen gegen das Kabinett
Der Reichstag wies bei der Abſtimmung eine Beſetzung auf, wie ſie noch nicht

insgeſamt 577 Abgeordneten waren 571 anweſend. Um 10.30 Uhr vertagte ſich der
Reichstag nach elſſtündiger Sitzung auf den 23. Februar 1932.

Der Tag der Entſcheidung.
12 Uhr.

2 Uhr.
Reden, Geſpräche, Vermutungen, Gerüchte. Schärfſte

Wendung der Chriſtlich-Sozialen gegen rechts,
weit ſchärfer noch als am Tag zuvor. Die heranrückende
Stunde der Entſcheidung „heizt“ den Saal und die Men
ſchen. Schneller folgen die Zurufe aufeinander, nach dem
Redner hin, zwiſchen den Fraktionen hinüber und herüber.
Der Präſident läßt die Zügel vorläufig locker. Er hat noch
Zeit, ſie anzuziehen. Auf der Tafel, die die Namen der
angekündigten Redner zeigen, taucht jetzt auch der Wirt
ſchaftsparteiler auf. Man handelt ſeit geſtern.
Trohdem: „die Sache iſt ganz offen,“ hört man in den
Wandelgängen. Und die Sphinx am Ecktiſch iſt plötzlich
verſchwunden, als ein Komm uni ſt am Rednerpult auf
taucht und der Saal ſich raſc, faſt leert. Ganz kurze Odds
für Brüning: 18 bis 15 Stimmen Mehrheit. Man rechnet
mit einem letzten Appell des Kanzlers an den Reichstag.

4 Uhr.
Plötzlich ſcheinen die Chancen für Brüning nicht un

erheblich zu ſteigen: Nach vielem Wenn und Aber im
Hauſe und im Sitzungsſaal wiſſen nur wenige, wie ſich die
Wirtſchaftspartei entſchieden hat nach einem
bewußt langen, die Zuhörer in immer größere Spannung
verſetzenden Hinauszögern des entſcheidenden Wortes fällt
dieſes endlich: die Wirtſchaftspartei „toleriert“ das
neue Kabinett. Die Oppoſition von rechts und links her
quittiert mit ſtürmiſchen Zurufen. Faſt unbemerkt in
dieſem Lärm hat ſich die Miniſterbank gefüllt, und als ſich
nun der Kanzler erhebt, ſitzen neben ihm alle Mit
glieder ſeines Kabinetts! Er ſpricht von ſeinem Eckſitz
aus. Er durchläuft ſchnell, was die bisherige Debatte er
brachte oder nicht erbrachte. Er polemiſiert nicht mehr.
Zweck hätte das ja auch kaum. Er ſpricht zu den leeren,
verlaſſenen Bänken der Rechten herüber. Als letztes
Argument gegen einen Regierungswechſel führt er ins
Feld, daß es dieſer zu einer ſcharfen Fronthildung: Hie
Arbeitgeber hie Arbeitnehmer kommen laſſen müſſe.
Der ſonſt ſo ruhiggemeſſene Dr. Brüning ſteigert ſich in
Stimme und Geſten. Er ſicht für ſeine Überzeugung, ohne
daß er den anderen die Ehrlichkeit ihrer Kberzeugung ab
ſpricht. Und endete mit einem ſtarken Appell, einmal die
Parteiſchranken zu vergeſſen. Der Redner der jetzt wieder
hereinſtrömenden Deutſchnationalen und Nationalſozia
liſten, der Deutſchnationale Schmidt (Hannover), betont
ein letztes Mal ihren Standpunkt. Die Rechte geht einen
anderen Weg in die deutſche Zukunft hinein

5 Uhr.
Alles drängt nach endlicher Entſcheidung. Was die

Redner jetzt noch ſagen, iſt überflüſſig. Die Spannung im
Saal, auf den überfüllten Tribünen iſt übergroß geworden.
Schneller aber als man glaubte, ſchließt Präſident Löbe die
Ausſprache, die vielleicht die erregteſte, ſicher aber die
folgenſchwerſte Ausſprache war, die das Kabinett
Brüning. im Reichstag gehabt hat. Nun heulen die

Reichskanzler erſchet

habe, aber leider nur Teilerfolge erzielte.
kanzler ſeien die Fragen der Landwirtſchaft Fragen zweiten

Sirenen durch das Haus, heulen den letzten Abge
ordneten zur Abſtimmung heran. Nur zehn von ihnen
fehlten unten im Saal. Der Kanzler ſteigt hernieder von
ſeinem Eckſitz und gibt, um dieſen Sitz zu verteidigen, die
Neinkarte gegen die Mißtrauensanträge der in der Ab
ſtimmung vereinten Rechts und Linksoppoſition ab.
Dann verläßt er den Saal und immer lauter, mahnender
rufen die Sirenen, bis endlich der Präſident die Abſtim
mung für geſchloſſen erklärt. Nach wenigen Minuten
öffnet ſich die Tür

men, das

Dr. Pr.

loſen Stille des Hauſes das Ergebnis zu ver

ihn und ſein Kabinett zum Sieger machte.

(55. Sitzung.) B. Berlin, 15. Oktober.
Abg. Simpfendörfer (Chr.-Soz.) fordert ein raſches und

energiſches Durchgreifen auf dem Gebiete des Kartellweſens.
Die berüfliche Organiſation der Arbeiterſchaft in den Gewerk
ſchaften ſei für den Volksdienſt die wirtſchaftlich und politiſch
notwendige Ergänzung der Arbeitgeberverbände. Ferner müſſe
der angekündigte Schutz der land wirtſchaftlichen Veredelungs
produktion durchgeſührk werden.
Abg. Dingeldey (D. Vp.) vermißt bei der Reichsregierung,
daß ſie von Anfang an eindeutig und klar das Volk auf die
drohenden Gefahren hingewieſen habe. Der Redner fragt
weiter, was denn dem vom Reichskanzler vertretenen Grundſatz
bisher entgegengeſtanden habe, im Tarif- und Schlichtungs
weſen eine wachſende Selbſtverantwortung der Parteien her
beizuführen. Die nationalen Kräfte des Volkes dürften nicht
weiter der Verzweiflung und der Oppoſition überlaſſen werden.
Seine Freunde ſeien nicht in der Lage, den Kanzler zu ſtützen.

Abg. Leicht (Bayer. Vp.) wendet ſich gegen die Programme
der Unkernehmerverbände. Die Notverordnungen dürften nicht
dazu benutzt werden, um in allen möglichen Fragen die Länder
hoheit zu verletzen.

Abg. Dr. Weber (Staatspartei) betont, daß unter einer
nationalſozialiſtiſchen Regierung die Außenpolitik in der
ſchwerſten Gefahr wäre.

Abg, Döbrich (Landvolk) erkennt an, daß Miniſter Schiele
ſeine ganze Kraft für die Erfüllung ſeiner Aufgaben eingeſetzt

Für den Reichs
Grades geweſen.
Abg. Ziegler (Soz. Arbeiterpartei)
ſchärfſten Kampf an.

Abg. Aufhäuſer (Soz.) ſpricht von einem verſchärften
Kampfe der nationalen Oppoſition gegen die Arbeiterſchaft.
Die Rechte verläßt den Saal.) Bei der Harzburger Tagung
hätten ſich ſoziale Reaktion und Faſchismus zu einer Ent
laſtungsoffenſive für den abſterbenden Kapitalismus ver
einigt. Dingeldey habe ſich aus Angſt vor der aufſteigenden
Arbeiterklaſſe dem Faſchismus in die Arme geworfen Die
Brücke zwiſchen Dingeldey und der nationalen Oppoſition ſei
die Jnflation. Daran änderten auch alle Ableugnungen nichts.

Abg. Heckert (Komm.) erklärte, daß alle abweſenden Mit
glieder, ſelbſt die im Auslande weilenden, telegraphiſch herbei
gerufen würden, damit ſie an der Abſtimmung gegen Brü
n in g teilnehmen können.

Darauf wird die Weiterberatung auf Freitag, 12 Uhr,
vertagt.

Vizepräſident Eſſer erklärt ausdrücklich, daß die Abſtim
mungen beſtimmt am Freitag erfolgen ſollen, wahrſcheinlich
in den ſpäten Nachmittagsſtunden.

ſagt der Regierung

(56. Sitzung. CB, Berlin, 16. Oktober.
Das Haus nimmt zunächſt eine Entſchließung des Aus

ſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfragen an, die die
Regierung erſucht, die Härten in der Reichsverſorgungsgeſetz
gebung allmählich wieder zu beſeitigen.

In der weiteren Ausſprache über die Regierungserklärung
und die Mißtrauensanträge erklärt Abg. Rippel (Chriſtlichſoz.),
die grenzenloſe Not ſei der beſte Schriktmacher der radikalen

lügelpaärteien. Der Reichskanzler hat in ſeiner Rede be
kätigt, daß die bisherigen Maßnahmen der Regierung dazu
dienten. die Selbſtkoſten der Wirtſchaft zu verringern und die

hinter de Regierungstribüne, und der habe innen und e a h awieder um in chier atem r bg. Mollath Wir ei) verlieſt eine Erklärunge ner Frakkion, in der e erhängmevollet

die feſten Klammern liefern, nicht gerüttelt werden darf.

ufgaben der öffentlichen Hand herabzuſetzen. Wir machen eine
Politik, die

die Schwachen heranzieht und die Starken laufen läßt,
nicht mit. Wir lehnen es ab, in ein Reparationsfaß
ohne Boden zu opfern und die Steuern des Volkes durch Ver
waltungskoſten verſchlingen zu laſſen. Wir brauchen

eine ſoziale Arbeitsgemeinſchaft,
in der auch die Gewerkſchaften aller Richtungen vertreten ſind.

Abg. Dr. Neubauer (Komm.) erklärt, das Kabinett Brüning

e en einer zehnjährigen vernichtenden Finanz und Wirt
chaftspolitik haben in Verbindung mit außenpolitiſchen Halb

heiten und ſchweren Fehlern dazu geführt, daß ſich heute nicht
nur die geſamte deutſche Jugend, ſondern auch große Teile der
beſonnenen Kreiſe des Bürgertums gegen dieſe Politik und
dieſes Syſtem wenden. Wir haben nicht die Überzeugung ge
winnen können, daß heute die

Chancen für eine Mehrheitsbildung der Rechten
andere geworden ſind als vor einem Jahr. Das Zentrum hat
wiſſen läſſen, daß es im gegenwärtigen Zeitpunkt eine nationale
Regierung unter gar keinen Umſtänden tolerieren wird. Es be
ſtünde alſo eine arbeitsunfähige Minderheit. Der Reichs
präſident kennt wohl dieſe grundſätzlichen Schwierigkeiten
und Bedenken und wird wohl im gegebenen Ze tpunkt

eine Anderung des Syſtems erzwingen,
wenn die Zuſagen einer grundſätzlichen Syſtemänderung nicht
innegehalten werden. Wir werden das Kabinett

trotz aller Bedenken tolerieren.
(Lebhafte „Aha“ Rufe rechts und bei den Kommuniſten.) Wir
tun dieſen ſchwerwiegenden Schritt nur, nachdem der Kanzler
uns zugeſichert hat, eine grundſätzliche Wandlung in der Politik
einzuleiten.

Die zweite Kanzlerrede.
Darauf griff Reichskanzler Dr. Brüning indie Ausſprache ein und führke, während die Abgeord

neten der Rechten den Saal verlaſſen, folgendes aus:
Die Regierung widerſetzt ſich keineswegs einem Antrage, eine
Reihe von formulierten Vorſchlägen auf Abänderungen
der Notverordnung einem Ausſchuß zu überweiſen, Wir
halten nicht in dem Sinne an einer Linie feſt, daß wir glauben,
nun in jedem einzelnen Punkt einer Notverordnung recht zu
haben. Wir ſind nur der überzeugung, daß an den weſent
lichen Dingen, die für das Wirtſchaſts- und das dar

Ich
habe in der Ausſprache

keine andere Geſamtlöſung vernommen
als die von der Regierung vorgezeichnete. Jch danke allen
Ausſpracherednern und insbeſondere auch den Führern der
National ſozialiſtiſchen Partei für die Vornehm
heit, mit der ſie ſich meiner Perſon gegenüber bei aller
Kritik eingeſtellt haben. Das iſt zweifellos auch eine Beſſerung
ſage früher. Hoffentlich wird ſie bis in die kleinſten Verſamm-
ungen ausgedehnt (Beifall in der Mitte), ſo daß wir nicht

Maßnahmen nötig haben, die wir beſtimmt nicht aus Genuß
in die Notverordnung hineinnahmen. Es iſt auch keine Freude,

der Preſſe Zwangsauflagen
zu machen, und ich wünſche den Tag heran, an dem es durch
freiwillige Selbſtkontrolle der Preſſe möglich ſein wird, auf
ſolche Dinge zu verzichten. (Beifall in der Mitte.) Die ſcharf

ablehnende Kritik des Deutſchen Landvolks
hat mich von Standpunkt eines Freundes der Landwirtſchaft
aus geſehen enttäuſcht. Es iſt ein ganz hiſtoriſcher Fehler,
einem Manne wie Miniſter Schiele Vorwürfe zu machen,
der ſtets im Sinne der Landwirtſchaft die Kaufkraft der Kon
ſumenten zu heben ſuchte. Die Landwirtſchaft leidet doch heute
ſchon neben allen anderen Laſten in ſtärkſtem Maße darunter,
daß die Kaufkraft der Konſumenten geſunken iſt. Es geht nicht
ſo mit der radikalen Löſung der Produktionskoſtenſenkung auf
einen Schlag, wie es vielleicht Herrn Dingeldey vorgeſchwebt
hat. Wenn ich in den Tagen, wo

die Banken und die Sparkaſſen
geſchloſſen wurden, Maßnahmen getroffen hätte, die das
ganze Volk erregten, dann wäre es nicht möglich geweſen, die
deutſche Kreditwirtſchaft und den Deutſchen Staat überhaupt zu



rekten. Ruhe mußte ich ſchaffen in dieſem Augenblick. Es ſind
nicht die Maßnahmen des Staates geweſen, die unſer Kredit
ſyſtem gerettet haben, ſondern der Glaube der Bevölke
rung an dieſe Maßnahmen Beifall im Zentrum).

Eine praktiſche Arbeits gemeinſchaft

habe ich im ſtillen ſoweit durchgeführt, daß ich ſtets wieder mit
Wirtſchaftsführern verſchiedenſter Berufe und mit
Vertretern der Arbeitnehmer geſprochen und verſucht
habe, eine Linie zu finden. Ich bin überzeugt, daß es möglich
iſt, eine ſolche Linie zu finden (kommuniſtiſcher Zuruf: Hunger
liniel). Keineswegs eine Hungerlin iel Jhre Politik (zu
den Kommuniſten gewandt) führt letzten Endes zum Hunger
Es iſt meine Aufgabe zu verhindern, daß das deutſche Volk
in dieſem ſchwerſten aller Winter auseinandergeriſſen wird.
Das Ziel eines verantwortlichen Politikers in dieſen Tagen
muß ſein, zu verhindern, daß über der Not dieſer Wochen und
Monate, über dieſen internationalen Spannungen aller
äußerſten Grade, nicht wie es immer in der Geſchichte des
deutſchen Volkes war, das deutſche Volk

in zwei feindliche Lager
auseinandergeriſſen wird. Man mag mich ruhig angreifen,
daß ſoll mich nicht ſtören. Jch habe mit Bewußtſein in den
letzten Wochen nicht mehr in der Offentlichkeit geſprochen, weil
ich ſonſt in ſo ſcharfer Form gegen die Jntriguen und Gehäſſig-
keiten hätte Stellung nehmen müſſen, daß ich vielleicht vieles
für die Zukunft verſchlagen hätte. Jch habe Wichtigeres zu tun
und ich habe.

einen zu tiefen Glauben an das deutſche Volk,
als daß ich es für nötig halte, auf jeden Angriff in famer
Skribenten zu antworten. Bei dem Kampf der einen
Seite dieſes Hauſes gegen die andere iſt es leider nicht möglich,
die Volksgemeinſchaſt in ihrem politiſchen Ausdruck herbeizu
führen, die wir in dieſer hiſtoriſchen Stunde des deutſchen
Volkes haben müßten. Jch halte es für unmöglich, einen Weg
zu begehen, der uns über dieſen ſchweren Winter hinwegführen
ſoll, der von vornherein

eine geſchloſſene Front gegen die Arbeiterſchaft
bedeutet. Wer das glaubt, wird in kurzer Zeit verſagen. Aber
hinter dem Verſagen ſteckt diesmal etwas anderes (Hört! hört
in der Mitte „Sehr wahr“ bei den Kommuniſten.) Da es
auf dieſem Wege nicht möglich iſt, ſo bin ich zu der über
legung gekommen, ein Kabinett zu bilden, das an ſich von
jedermann in ſeinen Maßnahmen und in ſeinem Programm
akzeptiert werden könnte; denn die Linie, die gegangen werden
müß, wenn Deutſchland gerettet werden ſoll, wird doch immer
eine Linie des Ausgleichs und nicht der Unterdrückung nach der
einen oder anderen Seite ſein. Jch mußte daher die Partei
politiſche Baſis dieſes Kabinetts verengen und gleichzeitig
dem Herrn Reichspräſidenten vorſchlagen,

einen Wirtſchaftsbeirat zu bilden.
Wenn man glaubt, in dieſen ſchwierigſten außenpoliti-
ſchen Zeiten einen Wechſel in der Regierung vornehmen zu
können, dann muß ich etwas ſagen, was ich aus eigenſter
bitterer Erſahrung kennengelernt habe: Jedes neue Kabinett
mit einem anderen Etikett hat zunächſt für einige Zeit mit
ſtärkſtem Mißtrauen im Auslande zu kämpfen.

Wir können keine Zeit verlieren.
Jch habe nicht mit einer Reviſiondes Young- Planes
angefangen, ſondern es war n meine Aufgabe, unter

bitkeren Opfern des deutſchen Volkes ein abſolut finanziell
wankendes Gebäude zunächſt einmal zu ſtützen, um überhaupt
darin leben zu können. Wir ſind die erſte Regierung geweſen,
die aus eigener Kraft und nicht aus Anleihen erfüllt hat (Un
ruhe bei d. Kommuniſten). Es zeigte ſich dabei,

daß es ſo mit den Reparationen nicht geht.

e
Und Höhe Reparationen zu bezahlen. Ich glaube, daß dieſe

Methode, die gewählt wurde, Um
eine Aufklärung der Welt

über die wirkliche Lage Deutſchlands zu ſchaffen, wirkſam war.
Wenn Hitler mutig genug iſt, mir die nationale Ge

ſinnung nicht abzuſprechen, ſo frage ich, was hindert dann vier
Fünftel dieſes Hauſes ſich einmal zu entſchließen, für ein paar
Monate Parteipolitik beiſeitezulaſſen und nur darüber zu
reden, wie das Vaterland gerettet werden kann, um endlich
Glück und Freiheit zu ſchaffen. (Anh. Beif. u. Händeklatſchen
bei den Regierungsparteien.)

Abg. Schmidt Hannover (Dtn.) verlieſt in Anweſenheit der
Rechten eine Erklärung, in der u. a. betont wird: Ein Weiter
regieren dieſes Kabinetts und eine neue Ausſchaltung des
Reichstages würde eine außen und innenpolitiſche Lage von
ſo tragiſcher Schwere ſchaffen, daß ein

Abgleiten Deutſchlands in chaotiſche Zuſtände
unvermeidlich wäre. Der Mißerfolg der mit nie dage-
weſenen Vollmachten ausgeſtatteten Regierung des Kanzlers
er liegt klar vor Augen. Er e weil er ſich aus
der Abhängigkeit von der ozialdemokrätie
nicht zu befreien vermochte. Das Vertrauen des Jn- und Aus
landes zu einer klaren Rechts regierung wird größer ſein
als das Vertrauen zu ſeiner eigenen, hundertfach widerlegten
Regierung.

Der Bankerott der Außenpolitik
iſt in erſchütternder Weiſe zutage getreten. Wir erklären er
neut, daß wir neue internationale Laſten und Bindungen, die
dieſe Regierung übernimmt, nicht anerkennen.

Abg. Dr. Roſenfeld (Soz. Arbeiterpartei) erklärt, es hätte
vor wenigen Monaten nicht viel daran gefehlt, daß die Mehrheit
der Sozial demokratiſchen Partei ſich gegen Brüning entſchied.

Abg. Dr. Straßmann (Chriſtlichſoz.) erklärt, nicht davon
überzeugt zu ſein, daß die Nationale Oppoſition eine richtige
Politik vertritt. Abg. Kling-Schwaben (Chrſtlichſoz.) erklärt,
daß ſeine Freunde die Mißtrauensanträge ablehnen
würden. Abg. Meyer Hannover (Dt.-Hann.) erklärt für ſeine
Freunde die Stkimmenthaltung.

Nachdem einige Abgeordnete noch weitere Anträge zur
Tagesordnung eingebracht haben, ſchließt die Ausſprache.

Es geht zur Abſtimmung. Zunächſt erfolgt die Abſtimmung
über die drei Mißtrauensanträge der Nativnalſozialiſten,
Deutſchnationalen und Kommuniſten gegen die Reichsregierung.

Her Reichstag lehnte die Mißtrauensanträge gegen die Re
gierung Brüning mit einer Mehrheit von 24 Stimmen ab.

567 Abgeordnete beteiligten ſich an der Abſtimmung 294
Abgeordnete ſtimmten gegen, 270 Abgeordnete für die Miß
trauensanträge. 3 Abgeordnete enthielten ſich der Stimme.
Mit der Rechtsoppoſition ſtimmen für dieſe Anträge
die Kommuniſten, der größte Teil des Landvolkes
die meiſten Mitglieder der Deutſchen Volkspartei und
die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei,

Dagegen ſtimmen mit den Regierungsparteien
zuſammen die Sozialdemokraten, die Wirtſchafts
partei, die Chriſtlichſoziglen, die Volksnatio-alen und der BayeriſcheBauernbund. Der Stimme
enthielten ſich die Deutſch Hannoveraner

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen der Abgeordneten
Leicht, Dingeldey und Döbrich namens ihrer Fraktionen
bezüglich der

kommuniſtiſchen Mißtrauensanträge gegen einzelne Miniſter
wird der Mißtrauensantrag der Kommuniſten gegen den
Reichswehrminiſter Dr. Gröner mit 321 gegen
233 bei 16 Enthaltungen abgelehnt.

Für und wider die Preußenregierung.
(251. Sitzung.) tt. Berlin 15. Oktober.

Der Preußiſche Landtag ſetzte die politiſche Ausſprache
über die Mißtrauensanträge gegen das Staatsminiſterium
fort.

Abg. Stendel (D. Vp.) erklärt, daß ſeine Fraktion den
Mißtrauensanträgen zuſtimmen werde. Die heutige Politik
in Preußen vertiefe die Gegenſätze im Volk.

Abg. Keller (Landvolk) betont, die preußiſche Bevölkerung
empfinde es allmählich als eine Gefahr, wie die Staatsregie
rung mit den verſaſſuüngsmäßigen Rechten umſpringe. Der
vom Miniſter befürworteten Auflöſung der Selbſtſchutzver
bände könne das Landvolk nicht zuſtimmen, da es den

ſtaatlichen Schutz für das flache Land
Abg. Riedel (Staatspartei) dankt namens ſeiner Fraktion

dem bisherigen Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff für ſeine
Tätigkeit, die dem Geſamtwohl des Volkes gedient habe.

Abg. Leonhardt (Wirtſchaftspartei) verlangt tatkräftiges
Herangehen an die Reichs und Verwaltungsreſorm und

ſparſameres Umgehen mit den Steuergroſchen,
insbeſondere zugunſten des gewerblichen Mittelſtandes.

Abg. Klieſch (Chriſtlichſoz. Volksd.) beſchwert ſich über die
preußiſche Perſonalpolitik. Die evangeliſchen Volksgenoſſen
hätten das Empfinden, als Staatsbürger zweiter Klaſſe be
handelt zu werden.

Abg. Leinert (Soz.) erklärt, der Landtag begehe jetzt ein
Jubiläum, denn es ſei zurzeit zum 25. Male von den Rechts
oder Linksbolſchewiſten beantragt worden, der Staatsregierung
das Vertrauen zu entziehen.

Abg. Borck (Dtn.) verbittet ſich die Andeutung in den
Ausführungen des Abg. Leinert, als ob in Harzburg Vorbe
reitungen zum Landesverrar getroffen worden ſeien Es ſei
eine vaterländiſche Tat, zu verſuchen, die Mißſtände zu be
ſeitigen. Uber Dr. Schacht hätten die Demokraten einſt ſtolz
den Ausſpruch getan. „Wer hat die Rentenmark erdacht? Ein
Demokrat, der Doktor Schacht!“ Das ſtarre Feſthalten an den
Tarifverträgen ſei ein Unglück. Der Revner vertritt beſonders
die Meinungsfreiheit für die Polizeibeamten

Abg. Dr. Ausländer (Komm.) wendet ſich beſonders gegen
die kulturellen Sparmaßnahmen der Regierung. Der brutale
Lehrerabbau ſei ein Zeichen dafür, daß der Kapitalismüs Auf
wendungen für das Schulweſen als Luxus empfinde

Abg. Prelle Fraktion nun h Verdienſte üben
t Vergan m das Züſtandekommen einer Einhene land dan meint aber es wäre von Preußenſchl

nur eine Großtat, wenn es dem Reiche Platz machen wolle
Seine Freunde ſtimmen den Mißtrauensvoten gegen das
preußiſche Kabinett zu, vor allem wegen der Notverordnungen,
die gegen die demokratiſchen Grundrechte der Verfaſſung
verſtoßen.

Um 19 Uhr wird die Weiterberatung auf Freitag vertagt.

Preußiſche Mintſter verteidigen ſich.

(252. Sitzung.) tt. Berlin, 16. Oktober.
Jm Preußiſchen Landtag ſprach Vizepräſident Baumhoſf

dem Abg Dr. Leidig (D. Vp.) die herzlichſten Glückwünſche zum

70. Geburtstage aus.
Im weiteren Verlauf der politiſchen Ausſprache nahm

Innenminiſter Se vering das Wort, um ſich mit den Oppotionsrednern auseinanderzuſeten. Der Miniſter wandte ſich
in dagegen, daß man ihm im Zuſammenhang mit der

Meinungsfreiheit der Beamten beim Volksentſcheid
Wortbruch vorgeworfen d Ohne ihre Grundeinſtellung zu
ändern, habe die Re en verlangen müſſen, daß die
Beamten, da die Verhältniſſe beim Volksentſcheid ganz anders
geweſen ſeien als beim Volksbegehren, es fich drei Und viermal
überlegen ſollten, ob ſie an dem Volksentſcheid i ekert
hätten. „Wir können,“ ſo fuhr der Miniſter fort, „in dieſem
Winter keine Wahlen machen, weil dann nicht politiſche Pro
gramme und Weltanſchauungen den Wahlkampf beherrſchen
würden, ſondern Revolver, Dynamit und ähnliche Mittel
Gerade die Polizeioffiziere und beamten würden bei ſolchenVorfällen ihr eben aufs Spiel ſetzen. Wer auf den Polizei
ſchulen dieſe len e nicht erkannt hat, der iſt un
geeignet, auf den Nachwuchs der Polizei im pädagogiſchen
Sinne einzuwirken Solange ich auf dieſem Poſten ſtehe, wird
von dieſer Auffaſſung nicht ein Millimeter abgegangen werden.
S Darauf äußerte ſich Kultusminiſter Grimm e über

die Sparmaßnahmen im preußiſchen Schulweſen,
die überwiegend auf Perſonaleinſchränkungen hätten entfallen
müſſen. Er ſehe die größte Gefahr der Notverordnung in
voller bereinſtimmung mit der Sffentlichkeit darin, daß eine
Generation von Lehrern auszufallen drohe, die dem Lebens
alter nach der Jugend am nächſten ſtehe Sein Grundſatz ſei
geweſen, ſo viele junge Lehrer wie nur möglich in der Arbeit
zu erhalten. Der Miniſter bezeichnete es als ſeine vornehmſte
Amts und Gewiſſenpflicht, für Lehrernachwuchs zu ſorgen und

n Mittel und Wege zu ſinnen, Um Raum für die Jugend zu
affen.

Abg. v. Detten (Rad. Mittelſt.) erklärte, es komme darauf
an, den Einfluß des marxiſtiſchen Syſtems zu beſeitigen, des
uns zum Abgrund geführt habe. Andererſeits hätten auch
Kartelle und Truſts ſich kataſtrophal für den gewerblichen
Mittelſtand ausgewirkt.

Abg. Stendel (D. Vp.) betonte, die Verſaſſungsbeſtim
mungen über die Beamtenrechte hätten keine Bedeutung, wenn
ihr Gebrauch unter Strafe geſtellt werde. Der Redner fragte
den Miniſter, was er

gegen die kommuniſtiſchen Terrorgruppen
zu tun gedenke. Abg. Falk (Staatspartei) bezeichnet es als
Pflicht des Landtages, auf die Regierung einzuwirken,
wenigſtens

die ſchlimmſten Härten der Notverordnung zu beſeitigen.
Die Regierungsparteien hätten einen entſprechenden Antrag
eingebracht, in dem vor allem auch die Beſeitigung der Be
ſörderungsſperre verlangt werde.
Abg. Kickhöffel (Otn.) wendet ſich beſonders gegen die
Sparmäßnahmen auf dem Gebiete des Volksſchulweſens.

Abg. Müller Heſſen (Komm.) erklärt, die amtliche Statiſtik
Severings über die Todesopfer eines angeblichen kommu
niſtiſchen Terrors ſei genau ſo viel Wert, wie die Eide vonPolizeibeamten, die wegen Meineides veſtraft worden ſeien.

Abg. Dr. Graf von PoſadowſkyWehner (Volksrechtsp.) iſt
der Anſicht, daß jede Regierung heute vor ungeheuren Schwie
rigkeiten ſtehen würde. Poſitive Vorſchläge habe man bisher
auch von der Nationalen Oppoſition nicht gehört. Der Redner
fragt die Regierung, wann ſie endlich den Landtagsbeſchluß
ausführen werde, wonach beim Reich beantragt werden ſoll,
durch den Staatsgerichtshof feſtſtellen zu laſſen, welches

die Urheber der deutſchen Jnflation
geweſen ſeien.

Abg. Dr. Hoffmann Münſter (Din.) meint, die Penſionie
rung der Hochſchullehrer an Stelle der bisherigen Eremitierung
bedeute einen ganz außerordentlich ſchweren Eingriff in die
Rechte der Hochſchüllehrer und den Charakter der Hochſchulen.
ben n die Ausſprache. Nächſte Sitzung: Dienstag,

20. Oktober.

Anderung der preußiſchen Votverordnung.
Ein Antrag der Regierungsparteien.

Im Preußiſchen Landtag haben die Regierungs
parteien einen Entſchließungsaäntrag eingebracht, der eine
Anderung der preußiſchen Notverordnung vom 12. Sep
tember bezweckt. Das Staatsminiſterium wird erſucht, die

Beförderungsſperre wieder zu beſeitigen
und Beſtimmungen zu treffen, durch die beſondere Härten
beſeitigt werden, die Beamte und Angeſtellte des Staates,
der Gemeinden und Gemeindeverbände durch die Notver
ordnung treffen.

Weiter wird eine Anderung der Verordnung dahin
verlangt, daß die Dienſtbezüge der nichtplanmäßigen
unmittelbaren Staatsbeamten den entſprechenden Bezügen
der Reichsbeamten angeglichen werden. Auf die Reichs
regierung ſoll eingewirkt werden, daß Beſoldungsvor
ſchriften in Zukunft gleichmäßig für die Beamten des
Reiches, der Länder und Gemeinden erlaſſen werden, damit
die Gefahr einer immer ſtärker werdenden Verſchiedenheit
der Beſoldungsverhältniſſe von gleich zu bewertenden

Fälle beſchränkt bleiben.

Steuerflucht und Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit.

Ergebnis der Reichsbahnanleihe:
Bisher 170 Millionen.

Das Zeichnungsergebnis für die ſteuerfreie Reichs
bahnanleihe ſtellte ſich bis zum 15. Oktober auf 170 Mil
lionen Mark. Das endgültige Ergebnis ſteht bekanntlich
noch nicht feſt, da Zeichnungsſchluß der Anleihe erſt der
31. Dezember des Jahres iſt.

Es kann ſomit, wie in unterrichteten Kreiſen betont
wird, durchaus mit einem günſtigen Ergebnis der
Auflegung der Anleihe gerechnet werden, da bisher
zweifellos im weſentlichen ſolche Perſonen gezeichnet haben
dürften, die von der Steueramneſtie Gebrauch
machen wollten, die am 15. Oktober ablief. Das Er
gebnis der Anleihe ſoll bekanntlich für die Vergebung von
Auſträgen durch die Reichsbahn, und damit der Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit dienen. Die
Anleihe iſt mit 200 Millionen aufgelegt.

Diskonterhöhung in Newyork.
Die Bundesreſervebank Newyork hat d iauf 35 Prozent erhöht. dert t digkentgt

Rund zwei Milliarden Mark Fehlbetrag im amerika
niſchen Haushalt.

Vach einer Veröffentlichung des Schatzamtes betrug
der Fehlbetrag im amerikaniſchen Haushalt Jußt502 106 000 Dollar Saushalt am 1. Jult

eden Tag kann Dir etwas zuſtoßen! Wieviel hat Deine
Frau dann noch zum Leben? Pekreie Dich von dieſer

Sorge: durch eine Lebens Werlicherung! Wenn Du ſchon
verlichert biſt: ilt die Summe nicht zu klein

r c
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Hüten wir uns vor Illuſionen!
Lavals Warnung vor ſeiner Amerxikareiſe.

Vor ſeiner Abreiſe nach Newyork hielt der franzöſiſche
Miniſterpräſident eine Rundfunkrede, in der er u. a. ſagte:
In unſerer Zeit kann man die Jſolierung nicht als eine
geeignete Vorſichtsmaßnahme anſehen. Die Jntereſſen
der Nationen ſind derart miteinander verknüpft, daß

keine von ihnen vollſtändig vor den Gefahren behütet
werden kann, die die anderen bedrohen. Frankreich hat
ſeine UÜberlieferungen. Es weiß, wenn es nötig iſt, andere
Beſchlüſſe, andere Entſcheidungen zu treffen als ſolche
intereſſterten und egoiſtiſchen Charakters Aber hüten
wir uns vor Jlluſionen. Wenn auch perſönliche Be
ſprechungen zwiſchen den Regierungschefs als geeignete
Methoden erſcheinen, die Regeln einer normalen Wirt
ſchaft wiederzufinden, ſo wäre es übertrieben, endgültige
Löſungen zu erwarten. Das übel iſt tief, denn es findet
ſeine Urſache in den Fortſchritten einer zu raſch ent
wickelten Ziviliſation

Beginn der Arbeit in Paris.
Der deutſch franzöſiſche Wirtſchaftsausſchuß ſoll in der

nächſten Woche tagen.

Die franzöſiſchen Mitglieder des deutſch
franzöſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes hielten ihre
erſte Sitzung ab. Jn ſeiner Eröffnungsanſprache wies
Miniſterpräſident La val darauf hin, daß die Arbeiten
des deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes für beide
Teile nutzbringend ſein werden. Man rechnet damit, daß
die deutſchen Mitglieder des gemeinſamen Ausſchuſſes
nächſte Woche in Paris eintreffen und die Arbeit mit den
Franzoſen aufnehmen werden.

Eiſenbahnattentäter Matuſchka.
Der abſchließende Polizeibericht über die Unterſuchung.

Eine zuſammenfaſſende Darſtellung über das bisher
gegen Matuſchka geſammelte Beweismateral enthält nur
wenig Neues. Jn einem Notizbuch Matuſchkas waren
Vormerkungen über verſchiedene Sprengmittel und elek
triſche Schaltungen enthalten, wie ſie bei den Attentaten
von Jüterbog und BiaTorbagy angewandt worden ſind.

Uber „Bergmann“ wird geſagt, daß er ihn im Jahre
1927 flüchtig kennengelernt und dann 1930 in Wien
wiedergetroffen habe. Dieſer „Bergmann“ habe ihm
dann phantaſtiſche Pläne über die Gründung einer neuen
Partei, die „alle glücklich machen“ ſollte, entwickelt

Mit ihm ſei er auch am 5. Auguſt nach Berlin ge
fahren und habe auf deſſen Verlangen hin in Berlin die
e e und den Draht für das Jüterboger Attentat

eſorgt.
Jn Tattendorf, wo Matuſchka eine Villa hat, habe

dieſer Mann Matuſchka wieder aufgeſucht und unter
Drohungen von ihm Ekraſit für ein Attentat bei Buda
peſt verlangt. Um das Ekraſit beſchaffen zu können, habe
er ſich einen Steinbruch gepachtet, für den er jedoch nur
eine Monatsrate gezahlt habe. So ſei er zu dem Spreng
buch gekommen, das ihn zum Erwerb von Ekraſit er
mächtigte. Jn Budapeſt habe er von „Bergmann“ ge
trennt gewohnt. Am 7. September habe er ſich das letzte
Mal mit ihm getroffen.

Die Berliner Polizei teilt mit, ein Dr. Bergmann,
angeblich in Caputh wohnhaft geweſen, hat keinerlei Ver
bindung mit Matuſchka gehabt; ebenſo auch keine Wiener
Dame aus Caputh. Da Matuſchka bei ſeinen Vernehmun
gen den Ort Caputh noch nicht direkt genannt
hat, beſteht die Möglichkeit, daß das von ihm beſchriebene
Gartenhaus auch in einem anderen Ort als Caputh in
der Nähe von Potsdam liegen kann. Die Ermittlungen
nach dem Gartenhaus werden fortgeſetzt.

Antlicher Teil.
Wekanntmachung.

Die vom Vorſtand der freiwilligen Feuerwehr in
Annaburg, am 22. Januar 1931 beſchloſſenen Satzungen
und Dienſtvorſchriften haben die aufſichtsbehördliche Genehmi-
gung gefunden.

Die Satzungen können im Rathauſe eingeſehen werden

Annaburg, den 15. Oktober 1931.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles
r Anttaburg. (Oeffentliche Sitzung des Gemeinde

Vorſtandes.) Der hieſige Gemeindevorſtand iſt immer noch
nicht vollzählig. Seit faſt einem Jahr beſteht dieſer Zu
ſtand. Die für die freiwillig ausgeſchiedenen ehemaligen Vor
ſtandsmitglieder Eich und Globig gewählten und vorge-
ſchlagenen Nachfolger, ſind von der zuſtändigen Aufſichts
behörde nicht beſtätigt worden. Am kommenden Montag,
den 19. ds. Mts., nachmittags 5 Ahr, findet abermals eine
öffentliche Gemeinde-Vorſtandsſitzung ſtatt, um erneut von
der ſeinerzeit eingereichten K. P. D.-Liſte die Anwärter als
Mitglieder für den hieſigen Gemeinde-Vorſtand feſtzuſtellen.

r Annaburg. (Brückenbau.) Nachdem alle nötigen
Vorarbeiten zum Bau der Neugrabenbrücke im Zuge der
Annaburg Jeſſener Straße erledigt worden ſind, konnte in
einer Sitzung des Gemeindevorſtandes und der zuſtändigen
Baukommiſſion die Arbeit vergeben werden. An der Aus
ſchreibung hatten ſich vier Firmen und zwar W. Kunze und
O. Schröder Annaburg, Paarſch-Jeſſen und Meiſe- Witten
berg, beteiligt. Die Preiſe lagen zwiſchen 4770 RM. und
8500 bezw. 9000 RM. Ein Vorſchlag des Landesbau-
amtes Wittenberg, der eine erneute Ausſchreibung nötig ge
macht hatte, wurde in der betreffenden Sitzung aus prakti
ſchen und finanziellen Gründen fallen gelaſſen. Vorſtand
und Baukommiſſion haben ſich dann einſtimmig für die
maſſive Ausführung entſchloſſen, die dem Maurer- und
Zimmermeiſter O. Schröder, Annaburg, zu dem Feſtpreis
von 4840 RM übertragen worden iſt. Die Arbeiten
müſſen ſofort begonnen werden. Bei der Vergebung der
Arbeiten iſt zur Bedingung gemacht worden, daß hauptſäch
lich Erwerbsloſe beſchäftigt werden müſſen. Die Bauleitung
liegt in den Händen des Architekten Günther, Taucha bei
Leipzig.

Annaburg, 16. Oktober. (Vieh- und Krammarkt.)
Am Donnerstag den 15. Oktober fand der hieſige Herbſtmarkt
ſtatt. Der am Vormittag abgehaltene Schweinemarkt war
wieder recht gut beſchickt. Trotz des ſtarken Auftriebes wurde
der Markt glatt geräumt. Die zum größten Teil eingebrachte,
wohl allgemein ſehr gut ausgefallene Kartoffelernte, ſcheint
wohl der Grund der ſtarken Nachfrage geweſen zu ſein,
die Preiſe bewegten ſich je nach Größe zwiſchen 7 bis 13 Mk.
das Stück. Vom herrlichſten Wetter begünſtigt konnte an
ſchließend der Krammarkt abgehalten werden. Es herrſchte
diesmal ein Leben und Treiben auf dem Marktplatze, das
nur mit den Märkten der Vorkriegszeit zu vergleichen wäre.
Ob auch hier der Amſatz dem ſehr ſtarken Beſuch entſprach,
muß bei der allgemeinen Geldknappheit ſtark bezweifelt werden.

Annaburg. Morgen Sonntag, den 18. Oktober, be
geht eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit ihren 65, Geburtstag
Jn uneigennütziger Weiſe hat der Herr „Hauptmann“ mit
ſeinem großen Wiſſen durch Vorträge der Rechts und Natur
wiſſen ſchaft, ſowie durch Verleihen von Büchern aus ſeiner
reichhaltigen Bibliothek und ſo manchen guten Rat uns Be
lehrung zuteil werden laſſen. Mit dankbarem Herzen wün
ſchen wir auf dieſem Wege dem Hauptlehrer der Reſerve,
Herrn Walter, daß es ihm noch recht oft vergönnt ſein
möge, dieſen Tag an der Seite ſeiner Frau Gemahlin bei
beſter Geſundheit verleben zu können. Dem Waidmann vom
alten Schrot und Korn ein kräftiges 3 faches Horrido!

Annaburg. (Theater- und Sportveranſtaltungen.) Die
allſeits bekannte „Wanderbühne der Geſellſchaft für Volks
bildung“, Berlin, warter heute Abend mit ſeiner Komödie
„Sturm im Waſſerglas“ von Leo Frank im Goldenen Ring
n Auf dieſe Veranſtaltung ſei hiermit nochmals hinge
wieſen

Lebhaftes Jntereſſe dürfte weiterhin auch das eben
falls heute, in der Neuen Welt ſtattfindende Saalſportfeſt
der Ortsgruppe Annaburg des Arb.-Rad- und Kraftfahrer
Bundes Solidarität finden. Der Verein tritt damit nach
längerer Pauſe wieder einmal an die Oeffentlichkeit. Wer
ſeinen Veranſtaltungen ſchon früher Beachtung geſchenkt hat, wird
von ſeinem Können überzeugt ſein. Er wird auch dieſes
Mal mit einem beſonders guten Programm aufwarten, bei
dem der Saalradſport voll zur Geltung kommt. Schul
Kunſt-, Farben, Steuerrohr, Schmuck und Lichtreigen bieten
ein abwechſelndes Programm. Ferner kommen Radballſpiele
zwiſchen Pieſteritz und Annaburg zur Austragung. Daß
die Ortsgruppe Annaburg im Saalradſport auf beagchtlicher
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Höhe ſteht, beweiſt ſchon allein die Tatſache, daß bei der
Gauaustragung in Deſſau die Aer Kunſtreigen- Mannſchaft
Kl. B die Gaumeiſterſchaft an ſich bringen konnte. Dadurch
iſt ſelbige berechtigt, Oſtern 1932 an der Mitteldeutſchen
Meiſterſchaft teilzunehmen. Niemand verſäume dieſe ſporlliche
Veranſtaltung zu beſuchen

Ein weiterer Anterhaltungsabend wird Annaburg
geboten durch das Gaſtſpiel der Arbeiter Gruppe der J. A. H.,
am Montag, den 19. Oktober. „Alarm“ heißt der Titel
des Stückes, welches über die Bühne gehen wird. Auch
auf dieſem Abend ſei hiermit nochmals hingewieſen. (Näheres
ſiehe Jnſerate.)

Wittenberg, 14. Oktober. Ein tödlicher Verkehrsunfall
ereignete ſich heute vormittag kurz nach 10 Ahr auf der
Elbbrücke. Die 56jährige Ehefrau Alwine Freſig aus See
grehna, die mit ihrem Fahrrad vom Schweinemarkt kam und
nach Hauſe fuhr, wurde plötzlich auf der Brücke, als ſie ſich
neben einem Laſtwagen mit Anhänger aus Weſtfalen und
einem ihr entgegenkommenden Perſonenkraftwagen befand,
unſicher, fuhr nach rechts und geriet unter den Anhänger
des Laſtkraftzuges, wobei ihr die Räder über den Leib
gingen. Die Anglückliche war ſofort tot. Den Laſtkraft
wagenführer, der in der auf der Elbbrücke vorgeſchriebenen
äußerſt geringen Geſchwindigkeit fuhr, trifft keine Schuld,
da er ja nicht ſehen konnte, was hinter ihm vorging.

Linda. Anter recht eigenartigen Amſtänden verſtarb
plötzlich in Berlin die hier bek ihren Eltern wohnhafte ledige

Erna G. Sie war vor einigen Tagen nach Berlin ge
fahren, um dort anſcheinend einen unerlaubten Eingriff vor
nehmen zu laſſen. Bei dieſem unerlaubten Eingriff hat ſie
den Tod gefunden. Die Leiche wurde nach hier überführt.
Jm Ort herrſcht über das plötzliche Ableben des ſo lebens
luſtigen und friſchen 20jährigen Mädchens große Erregung.
Die polizeilichen Ermittlungen über die Urſache des plötzlichen
Hinſcheidens ſind im Gange.

Herzberg, 14. Oktober. Eine Brücke, die niemand
haben will. Am 26 Oktober ſoll hier die im Zuge der
BerlinDresdener Landſtraße über die Schwarze Elſter führende
Brücke eingeweiht werden. Jnfolgedeſſen hat die alte, die
zur Zeit als Notbrücke benutzt wird, ausgedient. Da dieſe
alte Brücke aber für ſchwächeren Verkehr durchaus noch brauchbar
wäre, hat ſie die Provinzialverwaltung dem Elſterregulierungs
verband als Geſchenk angeboten, damit ſie in Kaxdorf auf
geſtellt werden könnte, wo zur Zeit nur eine Holzbrücke über
die Schwarze Elſter führt. Aber der Elſterregulterungsverband
hat das Geſchenk dankend abgelehnt. Darauf bot die
Provinzialverwaltung die Brücke der Verwaltung des Kreiſes
Schweinitz an. Aber auch dieſer kommt das Geſchenk höchſt
ungelegen. Sie hat nämlich herausgerechnet, daß der Trans
port der alten Brücke nach Kaxdorf 10000 bis 15 000 RM.
koſten würde. Die Provinzialverwaltung hat ſich zwar bereit
exklärt, 6000 RM. hinzuzuzahlen, aber der Kreis Schweinitz
müßte immerhin noch 4000 bis 9000 RM. zuzahlen, und
dieſe Ausgabe glaubt er nicht verantworten zu können. Da
alſo niemand die alte Brücke haben will, ſoll ſie nun ver
ſchrottet werden.

Düben. (Alker ſchützt vor Eiferſucht nicht.) Eine
69 Jahre alte Ehefrau warf ihrem 80 Jahre alten Manne
vor, daß er mit jüngeren Frauen über die Gebühr flirte.
Als der Mann ſeine Schandtat abſtritt, griff ihn die Lebens
gefährtin bei der Gurgel und hätte ihn erwürgt, wenn nicht
die Polizei, durch Nachbarn herbeigeholt, den Bedrängten
aus den Händen ſeiner Vertreterin des ſchwachen Geſchlechts
befreit hätte.

Kirchliche Nachrichten.
Am 20. Sonntag nach TDrinitatis.

Kaufet die Zeit aus, denn es iſt
böſe Zeit. Epheſ. 5, 6, 20

Anngaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pf. Schrock.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8. Uhr Bibelſtunde in der Vorſchule.

Purzien. Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt
Katholiſche Kirche. Am Sonntag, vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt

vorher Beichte.
Nachm. 23 Uhr: Verſammlung in der Weintraube.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Dienstag abend 8 Uhr: Evangeliſation im Gemeinſchaftsſaal.

MarktKalender.

wenn Pfannen, Jopfe und Tiegelin oppetitlicher Reinheit glänzen-
dann weiß man: hier wird mit liebe geschaofft, hier scholte
die Hand einer tüchtigen Hausfrau, hier schmeckt das Essen!
Und so einfach ist es:

der vnvergleichliche Köchenhelfer, öbernimmt es, alle Geister
der Unsauberheit zu verjagen, Im Handumdrehen, in der halben

Zeit wie sonst, ist das Geschirr blitzsauber, geruchlos,
und alles blitzt wie neu!

Deshalb gehört in jede Köche!

S n das Mädchen för alles
len Henkeſs Aufwasch-, Spöl- und Reinigungsmintel för

Haus und Küchengerät. Hergestellt in den Persihverken.

Ein Eßlöffel m quf einen Eimer heißes Wasser, eine
Ausgabe von nur gut I Pfennio, verschafft lhneo das.
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nennenDie langersehnten W El d e e l S S d d e sind eingetroffen
Bedarf an Tabakwaren im n Louis HoffmannKaufen Sie ihren

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im

Grundbuch von Annaburg Band XXII Blatt Nr. 967
eingetragenen, nachſtehend beſchriebenen Grundſtücke
der Maurerseheleute Panl und Erneſtine Kuitzſch
geb. Schoof in Annaburg an folgenden Grundſtücken

am 14. Dezember 1931, 11 Uhr,
an der Gerichtstagsſtelle in Annaburg verſteigert werden.

Lfd. Nr. 1, Gemarkung Annaburg, Kartenbl. IV,
Parzelle 726/10 etc,, Grundſteuermutterrolle 1061,
Gebäudeſteuerrolle 490, bebauter Hofraum, Betgeſtr.,
6 a 79 qm, Gebäudeſteuernutzungswert 135. Mk.
Lfd. Nr. 2, Gemarkung Annaburg, Kartenbl. VI, Parz.
116/4, Grundſteuermutterrolle 1061, Acker, ehem.
Domänenfelder, 12 a 49 qm, 0,29 Tlr. Reinertrag.
Lfd. Nr. 3, Gemarkung Annaburg, Kartenbl. VI, Parz.
117/4, Grundſteuermutterrolle 1061, Acker, ehem.
Domänenfelder, 12 a 57 qm, 0,31 Tlr. Reinertrag.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 28. Februar
1931 in das Grundbuch eingetragen. Als Eigen
tümer war damals für den geſamten Grundbeſitz der
Maurer Paul Kuitzſch und deſſen Ehefrau Erneſtine
Knitzſch geb. Schoof in Annaburg je zur ideellen
Hälfte eingetragen.

Der bezüglich der Grundſtückshälfte des Paul
Kuitzſch auf den 30. 11. 1931 anberaumte Ver
ſteigerungstermin fällt weg.

Prettin, den 15. Oktober 1931.
Das Amtsgericht.ſuffeing des Gtadtgutes Annahurg.

Von dem zum Stadtgut Annaburg gehören
den Ländereien und Gebäuden einſchl. Vor
werk Heidehof verkaufe kl. u. gr. Acker-, Wieſen
u. Waldparzellen, desgl. Bauſtellen, Familien

haus, Friedhofſtr., Hofſtelle a. Markt, bei günſt.
Zahlungsbeding., Reſtkaufgeld wird läng. Jahre
zu mäß. Zinsſatz geſtundet. Jntereſſent. erhalt.

näh. Auskunft durch Herrn Stadtgutbeſitzer
Möller, Annaburg, Fa. E. Kelm,Jüterbog, Damm 82 u. d. unterzeichneten Be

vollmächtigten W. Teichmüllen, Berlin
W 10, Lützowufer 17, B 2 Lützow 2568.

pPreubisch Södleutsche Klassenlotterie,

Zur 1. Klaſſe 88. (264.) Lotterie, Ziehung am 21. und
22. Okt., empfiehlt und verſendet auch unter Nachnahme

Viertel Halbe Ganze Loſe
10. 20. 40. Mark

Staatliche Lotterie Einnahme von KönigWittenberg, (Bez. Halle) Coswigerſtr. 20, Se 2686

Poſtſcheckkonto: Leipzig 271 38.

Achtel

HSGSGSSCSGswÄöGOSBGGGGSGGhkfSChhvſCſCſCCC M

Empfehle-
Wekkbezüge, bunt und weiß

WBettlaken von 2.40-5. 00
Schlafdecken von 6.009. 00
Handtücher von 0.48 1.60
Herren -Normal u. Futterhoſen

Normal Hemden

Damen u. Kinder -Schlüpfer

Damen u. Kinder -Srinzeßröcke
mit Futter in allen Größen.

Heb. Hchimmeiger.

Großes Tonwarenlager!

i

Besen und
handgekordelte Wäscheleinen

zu herabgeſetzten Preiſen!
1 Piaſavabeſen 0.95 M. 50 m I2fädige
1 Redweerohſe 0.95 Wäſcheleine
1 Roßhaarbeſen I.1 e 0.75 i1 Cocoshandfeger 0.50 Bohnerbeſen
1 Baſtard- 0.60I Roßhaar, 0.65 2.50, 3.75, 5.50, 7. 50 x

Bohnerwachs, loſe30 m 12fädige
Wäſcheleine weiß u. gelb Pfd. O.70

Waſchbretter40 m 12fädige
Wäſcheleine 3.60 von I. Mk. an

Marta Stein, Geifen und Parfümerien
Einzigſtes Spezialgeſchäft am Platze

VVVYYYYYVYVVYVVYVVYVY
Der Tüchtige verdient immer Geld!
Wir ſuchen arbeitswillige, bei Landwirten gut ein
geführte Herren, zur Uebernahme einer konkurrenzloſen
zeitgemäßen Vertretung bei beſten Bedingungen. (Kein
Kapital erforderlich, kein Rückporto).
Bernhard Kellner, Leipzig C 1, Gellertſtr. 7 9.
e

4.50 M.

3.

Heoſet Poſten

80 Pfg.
WebeMuſter

neu eingetroffen.

Müller KJunge
Friſiergeſchäft

Anfertigung von
Mäntel und Koſtüme,

Damen u. Kinderkleider

vom einfachſten bis zum
eleganteſten, ſowie ſämtl.
Amarbeiten werden gut u.
ſauber bei billigſter Preis
berechnung ausgeführt.

Frau IKlostſus
Damenſchneiderin

Baderei 15.

Notentinte
empfiehlt H. Steinbeiß.

O Gahtſpiel der Wanderbühne O
der Geſellſchaft für Polksbildung, Berlin

am Sonnabend, den 17. Oktober 1931, abends8 ihr im „Goldenen Ring“

bturm im Paſſerglas!
Komödie in drei Akten von Bruno Frank

Spielleitung Fritz Halbers
SperrſiPreiſe der Plätze: h

Platz.
Vorverkauf im Goldenen Ring.

ch„Ala rinDie vſe Arbeiter Theater Truppe der J. J. H.

ſpielt Montag d. 19. Okt. in Annaburg, Bürgergarten
Eintritt Arbeitende 40 Pfg., Erwerbsloſe 20 Pfg.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Arbeiter, Beamte u. Angeſtellte erſcheint in Maſſen!

I. A. H. Ortsgruppe Annabürg,

a RM.

Achtung Achtung
Welche Porgüge beſitzt der orthopädiſche

Orki-Reform-Schuh?
Oriki erſetzt den Maßſchuh, denn durch beſonders ge

baute Leiſten in verſchiedenen Formen und
Weiten mit naturgemäßen, anatomiſch richtigen
Fußbettungen (verſenkte Ferſe, geſtützten Mittel
fuß gebetteten Ballen) hat er eine vorzügliche Paß
form. Durch dieſe eingearbeiteten Bettungen er
übrigen ſich alle läſtigen und teuren Einlagen.

Deswegen tragen Sie nur noch die durch langjährige
Praxis erprobten „Orki Schuhe. Sie ſorgen

dadurch am beſten für Geſunderhaltung Jhrer
Füße für Beſeitigung und Verhütung aller
Fußübel, Fußſchmerzen und Fußleiden.
Sie brauchen für Jhre kranken Füße keine

teuren Schuhe von außerhalb, ſondern Sie er
halten für jeden Fuß den richtigen paſſenden
Schuh preiswert bei mir.

Reparaturen ſchnell, ſauber, billig!
Max Freicdank, 6chuhmachermſtr.

Beim Mantelkauf

Präg es Dir ein:
Es muß ein

R Neinhardt, Lochauerſtr.

In den Preislagen

S Se

Hotel Waldſchlößchen.
Sonntag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr

Tanz Kränzchen
Freundl. ladet ein Uugo Vensch u. Vrau.

6969669699099 e rr ötuncen im gemütlichen heim
durch eine

KRundfunk-
Anlage

Empfänger und Dautſprecher in
modernſter Ausführung erhalten Si Sie
e koſtenlos vorgeführt bei

Herm. Mever sen,
Sämtliche Zubehörteile.

Akku-Lacle-Station!
n e S

e y
Flotten-

nDer
Hermann SteinbeiBG.ſuhbecen er Jſchias ich

billig e ll Rheumatismus-
Schulſtr. 7, I I. Kranken

Cine Wohnung teile ich gern geg. 15 Pfg.
Rückporto ſonſt koſten

zu vermieten.

„Deufscher-

frei mit, wie ich vor
Jahren von meinem

ſchweren Jſchias- und
Rheumaleiden in ganz
kurzer Zeit befreit wurde.

J. Stieling, Kantinen
pächter, Frankfurt Oder
264, Jüdenſtraße 6

Solvolith
vorzüglichſte 3ahnpaſta

das Beſte zur Geſund

6 8 Zimmer-
Wohnung

in, oder Gegend Anna
burg evtl. entſpr. Land
haus zu mieten geſucht.
Angebote unter L. 100
an d. Exp. d. Zeitung.

Tonröhren, 10—40 em Durchmeſſer S S M erhaltung der Zahne!
Hrippenſchalen, alle Größen

empfiehlt

e e

Schweinetröge, alle Größen u. HKormen
Ferkeltröge, alle Größen und Hormen
Pökel, Gurken und Waſſerfäſſer Carl Quehl.

Neue Gänſefedorn

mit Daunen Pfd. 2,50, ſehr
M zarte 3. W. Alle anderen

Sorten billigſt. Preisliſte u.
Muſter gratis.

Helene Gielisch
Neu-Trebbin 61e (Oderbruch) 45a.

Zahnärztlich empfohlen.
Zu haben bei:

J. G. Fritzſche.

Spielkarten
2

In den Preislagen:
S Se pf. 7 p. S p. en 15 pf. 2 usw.

erhalten Sie im S Bouis n cigerren unchk i in feinster Qualität
Redottion, Du und Voe von De Se rn
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Das Handwerk zur Dritten Votverordnung
Eine Eingabe an Regierung und Parlament.

Der Reichs verband des Deutſchen Hand-
werks und der Deutſche Handwerks- und Ge
werbekammertag haben in einer ausführlichen Ein
gabe an den Reichskanzler zur Dritten Notverordnung
Stellung genommen, die zugleich auch den zuſtändigen
Miniſterien und den Fraktionen des Reichstages über
mittelt wurde. Für den

Wirtſchaftsbeirat bei der Reichsregierung
nehmen die Spitzenverbände Bezug auf ihre Eingabe, in
der die Reichsregierung erſucht wurde, bei allen Maß
nahmen, die in der Reichsregierung zur Überwindung der

Wirtſchaftskriſe vorbereitet werden, einen ſachverſtändigen
Vertrauensmann des Handwerks beteiligen.

Jm einzelnen treten die Spitzenverbände für eine
Ubergangsregelung zum Finanzaus gleich ein, die

zumindeſt eine organiſche Löſung vorbereitet, um die
gegenwärtigen Fehler des Finanzausgleichs zu beheben
und ſomit insbeſondere die ungleichmäßige Behandlung
der Steuerpflichtigen zu vermeiden. Die vorgeſehene

Senkung der Hauszinsſteuer
ſei unzureichend, da der bebaute Grundbeſitz zur Erhal
tung der Grundlage unſerer Kreditwirtſchaft gänzlich von
ihr befreit werden muß. Auch die Aufhebung der
Wohnungszwangs wirtſchaft hat nunmehr zu
erfolgen. Für die beabſichtigten Sted lungen wird die
Einſchaltung des ſelbſtändigen Handwerks gefordert. Für
die gewerblichen Kreditgenoſſenſchaften wird
die Schaffung eines einzigen

zentralen Kreditinſtituts
verlangt. Die Beſtimmungen über die Prüfungspflicht der
Wirtſchaftsbetriebe der öffentlichen Hand müſſen möglichſt
raſch in Kraft geſetzt werden.

Für die Arbeitsloſenverſicherung ſeien
Beſtimmungen über die Einführung einer allgemeinen
Bedürftigkeitsprüſfung, über die Zuſammenlegung wenig
ſten der Kriſen- und Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge
und über eine Senkung der Unterſtützungsſätze
unerläßlich. Die Durchführung der Naturalverſor-
gung für die Erwerbsloſen wird nur in engſter Zuſam
menarbeit mit der Privatwirtſchaft für möglich gehalten.

Sicherheit, Abrüſtung und die Mandſchurei
Die Truppenzuſammenziehungen im Fernen Oſten.
Bei dem ſchineſiſch- japaniſchen Konfſlikt geht

es nicht etwa nur um die Geſtaltung der Verhältniſſe in
Oſtaſien, ſondern um eine Lebensfrage des Völkerbundes,
um das Problem der Sicherheit, alſo das diplo

tiſch am meiſten umſtrittene Problem der letzten Jahre,
nd um die große und e d Frage der Abüſtung. Während man in Genf verhandelt und Ent

ſchließungen über Entſchließungen, die immer wieder auf
Verhandlungen hinauslaufen, faßt, während
Amerika wohl in nicht ganz uneigennützigem Jntereſſe
ſeine Dienſte als „ehrlicher Makler“ anbietet und Ruß
la ud Gewehr bei Fuß die Vorgänge an ſeiner Grenze
mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt, laſſen die letzten
Meldungen vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatz er
kennen, daß ſowohl Japan wie auch China dortſelbſt
ihre Truppen konzentrieren. Nach Angaben
der japaniſchen Heeresleitung befinden ſich in der
Mandſchurei 13 600 Japaner gegen 100 000 Chineſen, von
denen allein 65 000 in und bei Tſching-Tſchan zuſammen
gezogen ſein ſollen. Von den Japanern wird weiter
erklärt, daß in den letzten Monaten über 400 Koreaner von
den Chineſen in der Mandſchurei ermordet worden
ſeien.

Beilage zu Nr. 124 der Annaburger Zeitung.e e
Her Streitfall im Fernen Oſten.
Vor dem Völkerbundrat beſteht Japan auf direkte

Verhandlungen.
Die Verhandlungen im Völkerbundrat über den japa

niſchchineſiſchen Konflikt wurden fortgeſetzt. Die japaniſche
Regierung erklärt in einer Note, ſie hält eine Regelung
des Streifalles nach wie vor nur auf dem Wege direkter
Verhandlungen zwiſchen Japan und China für möglich.
Die militäriſchen Operationen in der Mandſchurei ſind
gegenwärtig im Stillſtand. Es beſteht in keiner Weiſe der
Kriegszuſtand, aber die japaniſchen Truppen ſeien ge
zwungen, militäriſche Sicherheitsmaßnahmen zu ergreifen,
um insbeſondere für den Schutz der bedrohten koreaniſchen
Bevölkerung zu ſorgen. Die antijapaniſche Bewegung in
China habe zu einer

ernſten Verſchärfung der Lage
geführt. Die japaniſche Regierung ſei bereit, ſofort direkte
Verhandlungen mit China aufzunehmen. Japan habe bis
her fünf Milliarden ſchweizeriſche Franken in der Man
dſchurei inveſtiert und beſitze durch die Verträge geſicherte
weitgehende Rechte wirtſchaftlicher Art. Sobald die chine
ſiſche Regierung ernſthaft die gegenwärtig antijapaniſche
Bewegung eindämme und die Grundlagen einer allge
meinen Verſtändigung gemeinſam mit der japaniſchen Re

gierung feſtlege, würde ein entſcheidender Schritt für die
allgemeine Löſung des Streifalles geſchaffen ſein und da
mit die Zurückziehung der japaniſchen Truppen ermöglicht
werden.

Japaniſche Bomben auf chineſiſche
Truppentransporte.

Nach in Peking veröffentlichten Mitteilungen haben
japaniſche Flugzeuge drei chineſiſche Truppe ransport-
züge mit Bomben belegt. ber die Größe der Verluſte iſt
noch nichts bekannt.

Es verlautet, daß 2000 chineſiſche Soldaten ſich in der
Richtung auf Schanhaikwan zurückziehen, wo die Japaner
ein Wachkommando von 150 Mann eingerichtet haben.
Da die Japaner Zuſammenſtöße befürchten, haben ſie
mitteilen laſſen, daß ſie aus Tientſin Verſtärkungen heran
ziehen würden, wenn irgendwelche Schwierigkeiten ein
treten ſollten.

In einer chineſiſchen Note heißt es, daß, wenn Japan
ſich weiterhin kriegeriſcher Mittel bediene, es für die
Folgen die Verantwortung tragen müſſe.

Keine Verſchiebung des Grandi-Beſuches
in Berlin.

Von maßgebender italieniſcher Seite wird er
klärt, der Berliner Beſuch Grandis ſoll nach den bis
herigen Plänen Ende Oktober ſtattfinden. Der italieniſche
Botſchafter in Berkin trifft dieſer Tage in Genf ein, um
Grandi Bericht zu erftatten.

Paris bekommt täglich Gold aus Newyork.
In Cherbourg trafen am Dienstag mit dem deutſchen

Dampfer „Stuttgart“ 137 Fäſſer Gold im Werte von 157
Millionen Franc aus Newyork ein, die für eine Pariſer
Großbank beſtimmt ſind. Amerikaniſche Goldſendungen
treffen faſt mit jedem Dampfer ein, um die großen frav
zöſiſchen Goldreſervoir zu ſtärken.

Spaniens Kampf gegen die Kirche.
Ausweiſung der Jeſuiten beſchloſſen.

Die Spaniſche Nationalverſammlung hat die Aus
weiſung der Jeſuiten aus Spanien und die Be
ſchlagnahme ihres Eigentums beſchloſſen. Für die
übrigen Religionsgeſellſchaften wird ein
Sondergeſetz geſchaffen, das den religiöſen Orden die
Ausübung des Unterrichts verbietet und das die Verſtaat
lichung ihres Beſitzes ermöglicht. Schließlich wurde die
Aufhebung des Haus halts für Klerus und Kult in der
Verfaſſung niedergelegt.

Kurze politiſche Nachrichten.
Jnfolge der neuen Beſtimmungen über die Deviſen

bewirtſchaftung ſind folgende Einſchränkungen im Poſt
verkehr mit dem Ausland erforderlich ge
worden: Auf Poſtanweiſungen nach dem Ausland dürfen
nur gegen Vorweiſung eines amtlichen Reiſepaſſes von
einem Abſender monatlich insgeſamt höchſtens 200 Mark
oder der Gegenwert hiervon eingezahlt werden. Nach-
nahmen ſowie Poſtaufträge aus dem Ausland nach
Deutſchland ſind nur bis zum Höchſtbetrag von 200 Mark
oder dem Gegenwert hiervon zuläſſig. Auf Nachnahmen
aus Deutſchland nach dem Ausland darf von einem Ab-
ſender monatlich insgeſamt höchſtens der Gegenwert von
200 Mark auf ein Poſtſcheckkonto im Beſtimmungsland
der Nachnahmen überwieſen werden.

Die Reichstagsfraktion des Deutſchen Land
volkes erſucht in Anträgen die Reichsregierung um
Aufhebung der Zuckerſteuer für den nachweislich zur
Weinverbeſſerung benötigten Zucker und fordert außer
dem, daß die Hergabe von Deviſen für Einfuhr von
Lebens und Genußmitteln, insbeſondere auch von Wein
Obſt, Gemüſe und Blumen, aufs äußerſte beſchränkt oder
ganz unterbunden wird. Ferner ſoll die Regierung auf
die Reichsbahn im Sinne einer fühlbaren Senkung der
Fracht und Rollgeldtarife für Wein, insbeſondere bei
Stückgut, einwirken.

Bekanntlich macht das Anleiheablöſungs-
geſetz einen Unterſchied zwiſchen den Anleihebeſitzern,
die ihre Kriegsanleihen vor dem 1. Juli 1920 erworben
haben, und denen, die nach dem 1. Juli 1920 in den Beſitz
dieſer Anleihen kamen. Während die erſteren als Alt
beſitzer das Ausloſungsrecht und das Recht auf Vorzugs
renten beſitzen, wird hinſichtlich der Neubeſitzan-
leihe beſtimmt, daß eine Rückzahlung und Verzinſung
vor Erlöſchen der Reparationsverbindlichkeiten nicht ge
fordert werden kann. Nunmehr iſt beim Landgericht I
Berlin gegen das Reich eine Klage erhoben
worden, die darlegen ſoll, daß die hinſichtlich des Neu
beſitzes getroffene Regelung der Verfaſſung widerſpricht.

Jn Apenrade fand eine Verſammlung von Mit
gliedern der däniſchen Randersbewegung ſtatt. E
wurden einige wichtige Entſchließungen gefäßt. Jn der
einen wird erklärt, daß jeder, der einen durch Zwang s
auktion verkauften Hof übernimmt, als Perſon
ohne bürgerliche Rechte angeſehen werden ſoll. Außerdem
ſollen an einem beſtimmten Tage alle Meierei- und
Schlachtereibetriebe ſtillgelegt werden, voraus
geſetzt, daß auch die anderen nordſchleswigſchen Amter
und die Hauptleitung. des Verbandes zuſtimmen.

Der Lübecker Calmette-Prozeß.
Verhör des Obermedizinalrats Dr. Altſtädt.

Der im Lübecker Calmette-Prozeß als erſter der A
geklagten vernommene Obermedizinalrat Dr. Alt ſt ä d
gab zunächſt einen allgemeinen Kberblick über da
Calmette-Verſahren. Er betonte vor allem, daß

die Hygieneabteilung des Völkerbundes
im Jahre 1928 zu dem Ergebnis gekommen ſei, daß
Ealmette-Verfahren unſchädlich iſt. Auch deutſche Medi
ziner hätten erklärt, daß keine Gefahr bei der Anwendun
des Calmette-Verfahrens beſtehe. Er habe es daher mit
ſeinen Pflichten als Arzt verantworten können, die Ein
führung des Calmette-Verfahrens in Lübeck vorzuſchlagen.
Die Stimmen, die ſich gegen das Calmette-Verfahren aus
geſprochen hätten, ſtammten aus dem Jahre 1927, einer
Zeit, in der in Deutſchland die Unterſuchungen noch nicht
abgeſchloſſen geweſen ſeien. Beim Reichs geſund
hei der amt ſei allerdings vorher nicht nachgefragt
worden.

goldene Brücke
Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

12. Fortſetzung Nachdruck verboten
Die etwas zuſammengekniffenen, grünlich ſchimmernden

Augen des Aſſeſſors waren heiß aufgeflammt und hatten ſich
leidenſchaftlich bittend in Dortchens Antlitz gebohrt.

Dorothea klopfte angſtvoll das Herz. Sie ſchritten jetzt
über den weiten Platz hinter dem königlichen Schloſſe, der
Langen Brücke zu. Umſtändlich balancierte Dorothea um die
Waſſerlachen herum, die ſich hier und da vom Regen gebildet
hatten, um einer Antwort enthoben zu ſein.

Dewitz aber ließ ſein Opfer nicht ſo leicht fahren. Ehe ſie
die Brücke erreichten, war er ſchon wieder dicht an Dortchens
Seite, immer eindringlicher klang ſeine Stimme: „Sie wei
chen mir aus, Fräulein Bauer. Wollen Sie mir nicht eine
Antwort geben?“

Sein Blick hatte etwas Bannendes, das Dortchen in die
Enge trieb. Ein Schauer flog über ſie hin. Haſtiger wurde
ihr Schritt, als ſie abwehrend ſagte: „Mit mir meint es
niemand gut, Herr von Dewitz, und ich brauche auch nie
mand.“

Jhn Ton war zuerſt bitter, dann trotzig geworden.
„So dürfen Sie nicht reden, Fräulein Dorothea“, be

gütigte der Aſſeſſor eifrigſt. „Jch weiß ja, daß Sie in Jhrem
Elternhauſe viel zu dulden haben. Um ſo mehr ſollten Sie
die Hand eines treuen Freundes feſthalten, der bereit iſt,
ſtets mit Gut und Blut für Sie einzuſtehen.“

Er hatte Dorothea die ſchmale Hand gereicht, doch Dort
chen nahm ſie nicht.

Erſchreckt über ſich ſelbſt, derart unverhohlen ihre Ge
fühle zu äußern, ſchritt ſie haſtig die Königsſtraße entlang

und bog dann ſchnell in die Straße „Am hohen Steinweg
ein.

„Sie antworten mir nicht“, mahnte Ernſt von Dewitz.
„Haben Sie mich nicht verſtanden?“

Seine Augen ſuchten die ihren.
„Es iſt ſchon ſpät“, wehrte Dortchen verlegen von der

St. Marienkirche dröhnten ſoeben zwölf Schläge und von der
Parochialkirche klang matt das Glockenſpiel herüber
„Tante Hannchen hat mich ſchon durch den „Spion“ an ihrem
Fenſterplatz bemerkt ich muß mich eilen.“

Dewitz wagte nicht, weiter in Dortchen zu dringen, zu
dem fürchtete er auch die ſcharfen Augen von Tante Hann-
chen und mehr noch ihren Spott.

„Alſo, auf Wiederſehen, Fräulein Dortchen, und wenn
ſie den erſten Tanz ſchon vergeben haben, rechne ich auf den
zweiten, den dritten und den vierten. Sagen Sie ja, Dort-
chen, ſagen Sie ja.“

Dortchen entzog ihm lachend ihre Rechte. „Nein, das iſt
mir zu viel, Herr von Dewitz. Da geht mir der Atem aus“,
und ihm flüchtig zunickend ſprang ſie die ſteile Treppe hinan,
die zu Onkel Gotthelfs Wohnung führte.

Der Aſſeſſor ſah dem e Mädchen etwas verdutzt
nach. Nervös ſtrich er den ſteifen Zylinder noch in der
Rechten mit der Linken über ſeine blaſſe Stirn.

„Ob ſie über mich gelacht hat?“ ging es durch ſeine Ge
danken.

Mißmutig überquerte er langſam den Neuen Markt und
hielt auf die Spandauer Straße zu. Daß er aufs Rathaus
wollte, hatte er vergeſſen.

„Da geht er hin“, ſagte Tante Hannchen, vom Fenſter
der großen Eckſtube dem Aſſeſſor nachblickend, während Dort
chen und ihre Baſe Leonore Bauer am anderen Fenſter ſtan
den und ſich lachend bei den Händen hielten. „Was habt
Jhr denn zu lachen, Jhr dummen Dinger?“

„Ach, Mama,“ kicherte Lorchen, „der Aſſeſſor iſt doch zu
putzig und in Dortchen bis über beide Ohren verſchoſſen.“

„Na, ja,“ gab Frau Johanna Bauer zu, indem ſie ihre
grauen, klugen, ein bißchen ſpöttiſchen Augen auf Doro-
thea heftete, „er iſt ein reputierlicher Mann, der was hat
und was iſt. Jch weiß nicht, warum ihr euch immer über
ihn luſtig macht. Du ſollteſt ihn nehmen, Dortchen, da wärſ

du aus aller Bedrängnis, und brauchteſt nicht die Schleppe
deiner neuen Frau Mutter zu tragen.“

„Sie hat ja gar keine Schleppe, Mama“, warf Lorchen
übermütig ein. „Dortchen und ich heiraten bloß aus Liebe.“

„Papperlapap, was wißt ihr davon? Ordentlich muß der
Mann ſein und was haben muß er auch. Jch glaube, ihr
kriegt es fertig und nehmt einen, wie den Walſer, der ſich
nicht die Butter aufs Brot verdienen kann.“

Forſchend ſtreifte ihr Auge die beiden jungen Mädchen,
die eng umſchlungen am anderen Fenſter ſtanden.

„Wenn er mich wollte,“ lachte Lorchen, „leider hat er nur
Augen und Ohren für Dortchen, und ſeine neueſten Gedichte
ſind alle an ſie.“

„Gott bewahre“, wehrte Frau Johanna, ihre kleine,
rundliche Perſon, die in dem weiten Reifrock noch kleiner
ausſah, haſtig aufrichtend. „Jhr ſeid wohl ganz und gar
von Gott verlaſſen? Das ſage ich dir, Lorchen, bändelſt du
mir mit dem Dichterjüngling an, dann wird es dieſen Win
ter nichts mit dem Ausgehen. Alle Bälle ſagen wir ab, und
du kannſt dann ſehen, wie du einen Mann bekommſt.“

Lorchen ſchnippte leichtfertig mit den Fingern. „Als ob
auf den ſteifen Bällen die Männer wie die Pilze aus der
Erde wachſen. Liebes, gutes Muttchen, du machſt dir wirk
lich ganz unnütze Sorgen. Jch heirate überhaupt nicht und
bleibe immer bei dir.“

„Das fehlte noch“, rief Frau Hannchen halb erboſt, halb
lachend. Lorchens Liebkoſungen abwehrend und an beiden
Händen Dortchen an ſich ziehend, fuhr ſie fort: „Nun aber
ſage, Kind, wie es bei euch geht. Onkel Gotthelf war ſchon
in Sorge, weil wir ſo lange nichts von euch hörten.“

Dortchen nickte mit einem ſchmerzlichen Lächeln der Tante
zu. „Wie ſoll es gehen, Tante Hannchen? Mama hat keine
geit, weder für mich, noch für das kleine Mariechen, und der
Vater ſieht nur ſeine Frau und weiter nichts. Geſtern iſt
Andreas endlich zurückgekehrt.“

„Andreas!“ Tante Hannchen und Lorchen riefen es wie
aus einem Munde, und über Lorchens blühendes Geſicht lief
eine jähe Röte.

Fortſetzung folgt.)



Schutzmittel oder Heilmittel?
Der Lübecker Calmette-Prozeß.

Es wurde feſtgeſtellt, daß die offizielle Einführung der
CalmetteFütterung in Lübeck am 24. Februar 1930 er
folgte. Jm ſogenannten gelben Merkblatt wurde nur von
einem Schutz mittel“ geſprochen, das die Möglichkeit
einer Anſteckung geringer mache, während Profeſſor Cal
mette von einer Heilung ſpreche. Auf die Frage, ob
nicht mit der Möglichkeit gerechnet werden konnte, daß die
CalmettePräparate wieder lebendig und wirkſam würden,
erwidert Obermedizinalrat Dr. Altſtädt, er hätte nicht
annehmen können, daß ein ſeit langen Jahren abgezogener
Bazillus in ſechs bis acht Monaten wieder lebendig werde.
Jhm ſei nicht bekannt geweſen, daß man die Kulturen in
Lübeck nicht wie Calmette auf Rindermark, ſondern auf
Eiernährboden anlegte. Der Vorſitzende vertagte den
Prozeß auf Mittwoch.

Sachverſtändige im Calmettehrozeß.

Dr. Altſtädt „füttert“ ſein Kind mit Bazillen.
Jm Lübecker Calmette- Prozeß richtete der Vertreter

der als Nebenkläger zugelaſſenen Eltern an den Angeklag-
ten Dr. Alt ſtädt die Frage, weshalb er den Erlaß des
preußiſchen Miniſters über die Diphtherieſchutzimpfung in
Parallele zu dem Handzettel über die Calmette-Fütterung
geſtellt habe. Dr. Altſtädt erwiderte darauf, daß ſeiner
Anſicht nach eine weitgehende Analogie zwiſchen Diph
therie- und Calmette-Schutzimpfung beſtehe. Jn der
Theorie ſei

das eine genau ſo gefährlich wie das andere.
Auf verſchiedene andere Fragen erklärte Dr. Altſtädt, daß
ſich das CalmetteVerfahren in den letzten Jahren als voll
kommen unſchädlich erwieſen habe. Er habe ſein
eigenes Kind mit den Calmette-Bazillen „gefüttert“
Es wurden dann

die Sachverſtändigen aufgerufen.
Dabei ertönte auf ſeiten der Eltern Gelächter. Der Vor
ſitzende verbot dies mit dem Hinweis darauf, daß noch vor
keinem deutſchen Gericht eine ſo traurige Angelegenheit

verhandelt worden ſei. Dr. Altſtädt wurden von den Sach
verſtändigen verſchiedene Fragen vorgelegt. Auf die Frage,
weshalb er ſich vor Einführung des Calmette-Verfahrens
nicht an das Reichsgeſundheitsamt gewandt habe, erklärte
er, daß er aus dem zweieinhalbjährigen Schweigen des
Reichsgeſundheitsamtes nur den Schluß habe ziehen
können, daß dort die Bedenken gegen das Calmette-Ver
fahren fallengelaſſen worden ſeien. Auf Befragen eines
anderen Sachverſtändigen, ob die „Fütterung“ in Lübeck
eingeführt worden ſei, weil die Tuberkuloſe gerade hier
beſonders verbreitet ſei, erwiderte Dr. Altſtädt, daß der
Kampf gegen die Tuberkuloſe ſeine Lebens
aufgabe ſei.
Wie verlautet, ſoll die Sowjet regierung den

Anträg geſtellt haben, daß ein Sowjetvertreter zur Ver
handlung zugelaſſen werde.

Zum Schluß der Sitzung genehmigt das Gericht eine
Reihe von Beweisanträgen, nach denen der frühere Direk
tor der Landesverſicherungsanſtalt der Hanſeſtädte, Dr.

Bielefeldt, zu laden iſt, um über
die „Kaffeetafel in Paris

und über die angebliche Außerung des Präſidenten des
Reichsgeſundheitsamtes, Dr. Hamel, der Weg für die

Einführung des Calmette-Verfahrens in Deutſchland ſei
jetzt frei, auszuſagen. Ferner gab das Gericht dem An
trag der Sowjetregierung, einen Beobachter zuzulaſſen,
ſtatt. Die Verhandlung wurde dann auf Donnerstag
vertagt.

Beginn des Sklarek-Prozeſſes.
Beginn des Sklarek-Prozeſſes.

Vor der dritten Großen Strafkammer beim Land
gericht J in Berlin begann der ſeit langem erwartete
Rieſenprozeß gegen die Brüder Sklarek. Die Anklage
lautet auf gemeinſchaftlichen fortgeſetzten Betrug, teilweiſe
in Tateinheit mit ſchwerer Urkundenfälſchung, auf fort
geſetztes Konkursvergehen, übermäßigen Aufwand, Bilanz

eſchleierung ſowie gemeinſchaftliche ſortgeſetzte aktive
Zeſtechung. Angeklagt ſind außerdem mehrere frühere
Stadtbankdirektoren, Stadträte und Buchhalter.

Bald nach der Eröffnung der Verhandlung beantrag
ten mehrere Verteidiger die Ausſetzung des Prozeſſes mit
der Begründung, daß die Notverordnung, die die großen
Prozeſſe an die Strafkammer verweiſe, damit eine Be
rufungsverhandlung ausgeſchloſſen werde, nicht gültig ſei,
da ſie gegen Artikel 48 der Verfaſſung verſtoße. Dieſe An
träge werden indeſſen vom Gericht abgelehnt, und es
wurde ſofort mit der Vernehmung begonnen. Der An
geklagte Max Sklarek iſt nicht zur Verhandlung erſchienen,
da er an einem ſchweren Herz und Nierenleiden danieder
liegt.

Nach Beendigung der Vernehmung der beiden Brüder
Leo und Willi Sklarek wurden der ſozialdemokratiſche
Bürgermeiſter Kohl, die beiden kommuniſtiſchen Stadt
räte Gäbel und Degner zu ihrer Perſon vernommen.
Damit wurde die Dienstagverhandlung abgebrochen und
der Prozeß auf Donnerstag, vormittag 9 Uhr, vertagt.

Bergarbeiterſelbſthiülfe in Veurode.
330 000 Mark geſammelt zur Fortführung der Grube.

Die Bergarbeiterſchaft des Kreiſes Neurode führt
zurzeit einen heftigen Kampf um die Weiterführung der
Wenzeslausgrube, auf der im Vorjahre 151
Bergknappen infolge eines Kohlenſäureausbruches ums
Leben kamen. Jn dieſem Zuſammenhange kam es zu
einer großen öffentlichen Demonſtration in Neu
rode, an der ſich über 3000 Bergleute beteiligten. Sie
marſchierten vor das Landratsamt und forderten die
Weiter führung des Betriebes.In den Anſprachen kam zum Ausdruck, daß die Berg
arbeiter eine Betriebsnot gemeinſchaft gebildet
haben, die mit Hilfe behördlicher Unterſtützung den
Grubenbetrieb fortführen will. Von rund 2800 Perſonen,
darunter auch den Hinterbliebenen der bei der Kataſtrophe
des Vorjahres ums Leben Gekommenen, ferner Gewerbe
treibenden ſowie Arbeitern und Beamten der Grube
wären bereits 330 000 Mark Kapital zu
ſammen gebracht worden. Der Landrat er
widerte, die Grube werde hoffentlich erhaltenbleiben. Zu
nächſt ſei die beabſichtigte Zuſchüttung um 14 Tage hin
gusgeſchoben worden.

Brandſtiſtungen in Oſtpreußen.
Terrorakte gegen die Ernte?

Seit Einbringung der Ernte mehren ſich die Mel
dungen von Brandſtiſtungen in der Provinz. Bevorzugt
ſcheinen Dörfer zu ſein, die in der Nähe von Städten
liegen. Jn erſter Linie ſind es Scheunen und Ställe, die
in Flammen aufgehen. Neun Brände ſind in der Mehr
zahl auf Brandſtiftungen zurückzuführen. Der Bevölke
rung hat ſich eine erhebliche Erregung bemächtigt. In der
Nähe von Königsberg brannte ein Anweſen völlig
nieder. Ganz beſonders ſchwer heimgeſucht ſcheint die
Gegend um Raſtenburg zu ſein. Allein in der Ge
meinde Alt- Roſenthal hat es ſeit der Ernte fünf
mal gebrannt. Auf einem Gute wurden in der letzten
Nacht zwei rieſige Strohſchober angezündet. Jn der
gleichen Gegend gingen bei einem Beſitzer Scheune und
Stall in Flammen auf, ferner brannten zwei Gehöſte
nieder. Jnnerhalb von zehn Tagen iſt dies die dritte
Brandſtiftung in der allernächſten Umgebung Raſtenburgs.

Ahnliche Meldungen kommen aus dem Landkreiſe
Allenſtein. Dort waren in der letzten Nacht drei
Brände gemeldet, von denen zwei zweifellos auf Brand
ſtiftung zurückzuführen ſind. Auch in der Gegend von
Marienwerder wurden die Scheune und der Stall
eines Beſitzers niedergebrannt. Auch die Neiden-
burger Ecke wird von Brandſtiftern heimgeſucht. Es
ſcheint, als lägen Terorrakte vor, wobei es die Täter auf
die Ernte abgeſehen haben.

h

Polniſches Schandurteil.
Reichsdeutſcher Beamter zu zehn Jahren Kerkers verurteilt.

Das polniſche Strafgericht in Oſtow bei Poſen hat
den auf polniſchem Gebiet feſtgenommenen reichs
deutſchen Kriminalſekretär Anton Preis
wegen angeblicher Spionage zugunſten Deutſchlands zu
zehn Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.
Preis war ſeinerzeit aus kriminaltechniſchen
Gründen nach Polen gereiſt. Mit Spionage hatte ſein
dortiger Aufenthalt nicht das mindeſte zu tun. Das un
verſtändliche Urteil bedarf noch der Aufklärung und wird
ohne Zweifel zu einem deutſchen Schritt führen.

Aus dem Gerichtsſaal
S Ein vierfacher Mörder. Vor dem Schwurgericht Tübin

gen hatte ſich der Hilfsarbeiter Eugen Beyle aus Engelsbrand
wegen vierfachen Mordes zu verantworten. Beyle hat in der
Nacht zum 28. März ſeine Schwiegereltern, ſeine Frau und ſein
achtjähriges Söhnchen mit der Art erſchlagen. Der Angeklagtegab bei der Vernehmung an, er ſei von ſeiner Frau ſchlecht be

handelt worden. Beſonders habe ihn erregt, daß ſeine Frau
ſich ſcheiden laſſen wollte. Die Tat habe er in blinder Wut be
gangen. Der Angeklagte wurde dreimal zum Tode verurteilt
und wegen Totſchlages zu acht Jahren Zuchthaus.

Nah und Fern
O Heimkehr der geretteten Ozeanflieger. Das Motor-

ſchiff „St. Louis“ mit den geretteten Ozeanfliegern Jo
hannſen, Rody und Veiga an Bord iſt in Hamburg ein
etroffen. Eine größere Menſchenmenge hatte ſich zur
egrüßung eingefunden. Johannſen erzählte über den

Flug, das Mißgeſchick und die ſchließliche Rettung nach
ſtebentägigem Treiben auf dem Meere. Johannſen iſt
der Anſicht, daß Ozeanflüge niemals ohne Funkgerät
unternommen werden ſollten. Jm übrigen plant er, wie
er erklärte, die baldige Wiederholung des Dzeanfluges.

O Nach vier Jahren Zuchthaus begnadigt. Die Ehe
frau Burmeiſter aus Lippehne und ihr Bruder, der Land
wirt Paul Gerlach, ſind nach guter Führung in den Zucht
häuſern Jauer und Sonnenburg begnadigt worden. Beide
waren im Juni 1927 vom Landsberger Schwurgericht
wegen gemeinſam begangenen Totſchlages an dem Ehe
mann der Angeklagten, dem Landwirt Burmeiſter in
Lippehne, zu 6 bzw. 8 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden.

O Der geſtohlene Säugling. Jn Leipzig iſt am hellen
Tage ein Kinderwagen mit einem drei Monate alten
Mädchen von Unbekannten vor einem Kaufhaus, wo der
Wagen ohne Aufſicht ſtand, weggefahren worden. Vier
ündzwanzig Stunden ſpäter würde das Kind in einem
Hausflur in Leipzig-Mockau von Hausbewohnern auf
gefunden.

O Brandſtiftung in Leheſten. Unter dem Verdacht, den
großen Brand in Leheſten im Thüringer Wald angelegt zu
haben, wurden in Leheſten der Landwirt Gölitzel und ſein
22jähriger Sohn verhaftet. Der Sohn hat die Tat be
reits eingeſtanden. Der Vater galt als ſtark verſchuldet.

O Ein ergiebiges Konkursverfahren. Bei einem

konnten. Dem Konkursverwalter war es gelungen, die
Maſſe ſo zu verwerten, daß dem Gemeinſchuldner Werte
in Höhe von 5000 Mark zurückübereignet und daß bei
Abſchluß des Konkurſes noch weitere 3500 Mark in bar
zurückerſtattet werden konnten.

O Vorſicht iſt der beſſere Teil der Tapferkeit. Chine
ſiſche Wegelagerer haben einen nach Peking fahrenden Per
ſonenzug der Peking--Mukden- Eiſenbahn überfallen und
die 2000 Fahrgäſte, darunter mehrere Ausländer, völlig
ausgeplündert. Die militäriſche Bedeckung des Zuges
leiſtete keinen Widerſtand, ſondern ſchloß ſich während des
lüberfalles in einem der Eiſenbahnwagen ein.

O Folgenſchwere überſchvemmungen in Japan. Jn
Kyuſhi (Japan) wurden über 1000 Häuſer durch herein
brechende Seen, die von einem ſchweren Sturm aufge
peitſcht waren, völlig unter Waſſer geſetzt. Alle Schiffs
verbindungen nach Kobe waren abgeſchnitten. Bei den
berſchwemmungen ſollen 200 Menſchen den Tod ge
funden haben.

Die goldene Brücke
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„Ja, Vater wünſchte es dringend“, fuhr Dortchen fort.

„Andreas ſoll die Apotheke übernehmen. Andreas vertraute
mir, er denke gar nicht daran. Er will ſich hier in Berlin als
e niederlaſſen. Jch fürchte, das wird wieder viele Kämpfe
geben.

„Na, bei euch reißt es auch nicht ab“, brummte Tante
Hannchen und fing an, den Mittagstiſch zu decken. „Himmel,
wie friedlich war es im Hauſe, als deine ſelige Mutter noch
lebte. Jetzt iſt es, als ſtände alles in Flammen. Wie iſt ſie
denn augenblicklich zu dir, Dortchen, deine ſchöne Stief
mutter?“

Die beiden jungen Mädchen hatten Frau Hannchen Bauer
ſchnell die Eßgeräte aus der Hand genommen und deckten
nun gemeinſam den Tiſch fertig.

„Gott, Tante“, meinte Dortchen achſelzuckend. „Gar nicht
iſt ſie zu mir. Sie ſieht mich kaum. Nur wenn Mariechen
etwas fehlt oder wenn ſonſt im Hauſe etwas nicht in Ord
nung iſt, ſagt ſie zu Vater, ich hätte nicht aufgepaßt und ich
wäre zu nichts nütze in der Welt. Oft mein ich, Tante, es
ſei beſſer, ich wäre tot.“

„Daß Gott behüt“. Hannchen Bauer ſchloß die Nichte
warm an ihr Herz. „Du haſt ja uns noch, Kind. Wenn du
heiraten würdeſt, wäreſt du aus aller Not und Sorge heraus.
Darum kann ich dir auch immer wieder ſagen: Heirate, Dort
chen. Wenn du es vielleicht auch nicht gut haſt, es iſt immer
noch Zuckerlecken gegen das Vergnügen, deiner ſchönen Stief
mukter untertan zu ſein.

Dortchen ſeufzte ſchwer auf.
Lorchen aber ſagte ernſthaft: „Du biſt ein Schaf, Dort-

chen. Jch an deiner Stelle würde deiner Peinigerin die
Zähne zeigen und dafür ſorgen, daß dein Vater ſie einmal
in ihrem Glanz ſehen könnte. Dann würde die ſtolze Schöne
in ſeinen Augen bedeutend kleiner werden.“

„Das würde Vater weh tun,“ wandte Dortchen ſchüch-
tern ein, „und das möchte ich nicht.“

Tante Hannchen ſtrich mütterlich über Dortchens weiße
Stirn. „Armes Lamm,“ murmelte ſie, „wer dir doch helfen
könnte.“

Und dann ſaßen alle um den runden Tiſch in der gemüt-
lichen, großen Stube, und Lorchen füllte die Suppe auf.

Onkel Gotthelf, der ältere Bruder Leberecht Bauers, der
ſo behaglich ſeine Suppe aß und dazwiſchen mit den jungen
Mädchen ſcherzte und lachte, hatte nichts mit ſeinem ſchönen
Bruder gemein. Er war weder ein eleganter, noch ein ſchöner
Mann wie Leberecht. Güte und ein warmes Herz leuchteten
aus ſeinen blauen Augen und wenn er auch, zum Aerger
ſeiner Frau, ſich wieder in ſeinem großblumigen Schlafrock
und den roten Saffianpantoffeln zu Tiſch eingeſtellt hatte,
er war doch, wie Hannchen Bauer heimlich triumphierend
feſtſtellte, ein ganzer Mann.

„Da ſoll ein Donnerwetter dreinſchlagen“, ſagte er, das
ſchöne Stück Kalbsbraten in Angriff nehmend, das ihm ſeine
Frau auf den Teller gelegt. „Wenn der Andreas nun einmal
die Apotheke nicht will, ſo ſoll ihm der Vater den Willen
tun. Warum hat er ihn denn erſt ſtudieren laſſen, wenn er
nicht Arzt ſein ſoll?“

„Jch glaube, Vater war froh, daß Andreas damals aus
dem Hauſe ging“ warf Dortchen zaghaft ein. „Er dachte
wohl, es werde ſich ſpäter alles finden.

„Dachte“, rief Gotthelf Bauer, der ordentlicher Profeſſor
an der Berliner Univerſität war, aber, wie er ſagte, im ge
wöhnlichen Leben von ſeinen Würden keinen Gebrauch
machte. „Dein Vater ſieht immer nur das Nächſtliegende, und
was not tut, vergißt er. Na, ich will nicht über ihn ſchelten,
denn du kleines Dummerchen würdeſt ihn ſicher in Schutz
nehmen. Jch werde ihm mal perſönlich meine Meinung
ſagen, die Wirtſchaft paßt mir ſchon lange nicht bei euch.“

„Es iſt mein Vater“, ſprach Dorothea feſt, und ihre
Wirt Augen blitzten plötzlich ſo hart auf wie die ihres

aters.
„Na ja, ich will ihm ja auch wahrhaftig nichts tun. Aber

es geht nicht, daß deine Stiefmutter dich quält und du das
Aſchenbrödel im Hauſe biſt, während ſie als Königin herrſcht.
Deine gute Mutter würde ſich im Grabe umdrehen, wenn ſie
wüßte, wie dieſe Frau dich aus dem Herzen und dem Leben
deines Vaters verdrängt.“

Vielleicht bin ich nie darin geweſen“, warf Dortchen leiſe
ein. „Liebe läßt ſich nicht erzwingen, Onkel Gotthelf. Am
Ende bin ich wirklich ſo ſchlecht, wie Mama meint.“

Die ſchmalen, feingezeichneten, roten Lippen zuckten und
die blauen Augen füllken ſich mit Tränen.

Lorchen war ſofort bei ihr und drückte ihr roſiges Geſicht
mit den goldbraunen Schnecken über den kleinen Ohren
zärtlich an die ſchmalen Wangen Dortchens.

„Ach du,“ jauchzte ſie, „du biſt viel, viel beſſer als wir
alle. Weißt du, wenn ich du wäre, ich ginge auf und davon.

„Das geht nicht“, warf die praktiſche Tante ein. „Abge
ſehen davon, daß es ſchlecht gegen ihren Vater wäre, hat man
mit achtzehn Jahren noch kein Recht, über ſich ſelbſt zu be
ſtimmen.

„Gott ſei Dank, daß ich zwanzig bin“, warf Lorchen ver
gnügt ein.

„Willſt du etwa ausrücken?“ fragte der Profeſſor be
luſtigt.

„Beſtimmt, wenn ihr mich ſchlecht behandelt oder mir
etwa einen Mann aufnötigen wollt, den ich nicht mag.“

„Na, damit hat es gute Wege. Wir ſind froh, daß wir
dich haben, du Nichtsnutz“, lachte Gotthelf Bauer, und nahm
dankend Pfeife und Fidibus, die ihm Dortchen, des Onkels
Gewohnheit kennend, aufmerkſam reichte

Die Magd kam, den Tiſch abzuräumen. Die Tante nahm
ihren Platz auf dem Fenſtertritt, wo ſie durch ihren unent-
behrlichen Fenſterſpiegel gen ganzen Neuen Markt bis zur
Spandauer Straße, die Biſchofſtraße und den Hohen Stein
weg kontrollieren konnte, wieder ein, um im Lehnſtuhl ein
kleines Nickerchen zu machen. Der Onkel vertiefte ſich am
Fenſter in ſeine Zeitung, und die beiden jungen Mädchen
ſtanden am dritten Fenſter der großen Eckſtube mit den be
haglichen Mahagonimöbeln und ſprachen leiſe miteinander

(Fortſetzung folgt.)

Konkursverfahren in Bomſt kam es zu dem ſeltenen Er
gebnis, daß ſämtliche Gläubiger voll befriedigt werden
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